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Erfolgreicher Deutschunterricht in amerikanischen öffent- 
lichen Schulen. 



Von Dr. H. H. Fick, Leiter des deutschen Unterrichts in den öffentlichen Schulen 

von Cincinnati, 0. 



Vor vierzig Jahren schon schrieb ein hüben und drüben anerkannter 
Pädagoge : „Ergänze, wenn du es kannst, den Deutschen durch den Ame- 
rikaner, oder den Amerikaner durch den Deutschen, und du schaffst den 
mächtigsten Träger und Beförderer humaner Kultur, der je gelebt hat; 
du erzeugst einen Menschen, der nur unter den edelsten Griechen, nur 
unter den stolzesten Männern aus der Zeit der Römertugend seines Glei- 
chen findet. Die Ergänzung müsste allerdings der rechten Art sein." 
Und im Verlaufe seiner Ausführungen heisst es: „Gediegener, auf tüchti- 
ger Sachkenntnis basierter Fleiss, Achtung vor dem Wort, Talent jener 
Geselligkeit, die beim schäumenden Becher Befriedigung für Geist und 
Herz gewährt und verlangt, Gründlichkeit in der Erkenntnis, Tiefe in der 
wissenschaftlichen Auffassung, rege Empfänglichkeit für die Gedanken, 
deren Ziel und Inhalt das allgemein Menschliche ist, reiches, tiefes, viel- 
seitiges Gemütsleben — das sind die Lichtseiten im deutschen National- 
charakter. Ergänze sie durch die Gewandtheit und Kühnheit des prak- 
tischen Amerikaners, durch das Berechtigte und Grosse in seinem Patrio- 
tismus, durch die stolze Sicherheit seines Auftretens, durch seinen Scharf- 
blick in der praktischen Kombination, durch die Sicherheit und Leichtig- 
keit in seinem Auffassen und Anfassen des Sichdarbietenden, durch das 
Grossartige und Noble in seiner Liberalität !" 

Diese Verschmelzung der Eigenart des Deutschen mit der des Ameri- 
kaners geht vor sich: wie und wo aber könnte dem wünschenswerten Er- 
gänzungswerke besser Vorschub geleistet werden, als durch den deutschen 
I^ehrer in der amerikanischen Schule ? Glücklicherweise hat die deutsche 
Pädagogik nie eines bestimmenden Einflusses auf die Entwickelung der 
Schulen dieses Landes ermangelt. 

Vieles von dem Besten, was in den Schulen dieses Landes erreicht 
worden ist, darf getrost auf Rechnung deutscher Einsicht und deutscher 
Anregung gesetzt werden. Erinnern wir uns, dass grosse Anstrengungen 
gemacht wurden, den unvergleichlichen Comenius, den Reformator des 
Erziehungswesens, aus Deutschland für Amerika zu gewinnen. „Die 
Schulen, welche die deutschen Religionsgesellschaften des vorigen Jahr- 
hunderts — des 18. — gegründeten", sagt Dr. Brühl in einer trefflichen 
Rede bei dem zweiten Stiftungsfeste des deutschen Pioniervereins von 
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Cincinnati, „übertrafen die bestehenden englischen durch ihre exakte 
Lehrmethode derartig, dass ihnen bald Zöglinge ans allen Teilen des Lan- 
des zuströmnten." Auf Grund des Studiums der deutschen Erziehungs- 
pläne durch Männer wie Horace Mann und Calwin E. Stowe, ist der Ent- 
wurf des amerikanischen öffentlichen Schulsystems ausgearbeitet oder 
doch umgestaltet worden. Eine der bedeutendsten angloamerikanischen 
Tageszeitungen, „Chicago Inter-Ocean", nannte Mann und mit ihm den 
nun verstorbenen Leiter der Cook County Lehrerbildungsanstalt, Francis 
W. Parker, „Importeure deutscher Erziehungstheorien." Von letzterem 
heisst es: „Er hat unter seinen Lehren keine aufzuweisen, worauf er ein 
Erfindungspatent fordern könnte. Andere Lehrer — und Lehrer von 
Lehrern — mögen ihre Ansichten und Ideen nicht, wie er, aus den Ori- 
ginalquellen schöpfen, aber alle, ob unbewusst oder bewusst, empfangen 
ihre Inspirationen von dem nämlichen Ursprungsorte und sind deshalb in 
einem Sinne: „Deutschamerikanische Lehrer". So wird denn allgemein 
zugestanden, was einst Diesterweg schrieb: „Die Deutschen sind die Pä- 
dagogen Europas, der Welt." Unter deutschem Einflüsse haben neben 
den landläufigen „three E ? s" andere Unterrichtszweige sich hier eingebür- 
gert oder doch schulgemässe Gestaltung erhalten : das Turnen, das Zeich- 
nen, der Gesang, der Anschauungsunterricht; der Kindergarten wird ge- 
pflegt; der Handfertigkeitsunterricht gewinnt Boden; die Lautiermethode 
ist zu ihrem Kechte gelangt; in der Welt- und Völkerkunde versucht man 
sich vom alten Schlendrian frei zu machen und strebt den Eechenunter- 
richt in passenderer Weise als früher zu erteilen. Veranschaulichungs- 
mittel werden öfter benutzt und weniger die Textbücher. Elternabende 
und Fortbildungskurse sind beliebt; gute Übersetzungen und Bearbeitun- 
gen deutscher Klassiker der pädagogischen Literatur finden den Weg in 
die Lehrerbibliotheken. Immer mehr löst sich die amerikanische Schule 
von den Banden der Überlieferung und streift das Hemnis nativistischer 
Vorurteile ab. 

Es ist wohl begreiflich, dass der Deutsche als Gegenleistung, und um 
in noch höherem Masse seiner Aufgabe in der Zukunft genügen zu kön- 
nen, auf Einreihung und Pflege seiner Sprache in Unterrichtsanstalten 
dieses Landes Anspruch macht. Seine Gründe sind schwerwiegend. Er 
ist hier Amerikaner, — ein Angehöriger eines Gemeinwesens grosser Er- 
rungenschaften und grösserer Möglichkeiten; wie seine Mitbürger nicht- 
deutscher Abstammung ist er dem Lande und seinen Einrichtungen treu 
und opferwillig ergeben; er hält die zum Zwecke der Verwaltung und der 
Erziehung getroffenen staatlichen Veranstaltungen in Ehren und entzieht 
sich nicht den dadurch entstandenen Pflichten und Bürden; — aber er 
beansprucht dafür auch das Eecht, nach Kräften an einer vernünftigen 
Ausgestaltung des Volkscharakters zu arbeiten und dementsprechend auf 
die heranwachsende Jugend einzuwirken. Sehr treffend schrieb vor Jah- 



Deutschunterricht in den öffentlichen Schulen. 231 

ren Stallo: „Wir sind bereit, uns zu amerikanisieren, aber nicht, uns 
zwangsweise zu anglisieren. Sieh amerikanisieren heisst nach unseren 
Begriffen, sich aufklären, seine beschränkten Vorurteile aufgeben, duld- 
sam, grossmütig und frei werden; es heisst nicht, zum Spotte und Ge- 
lächter der Götter und Menschen sich in das Gewand fremder Vorurteile 
und Eigentümlichkeiten hüllen." Die Erwerbung gut amerikanischer 
Gesinnung, die Aneignung eines echten Patriotismus ist Sache der Erzie- 
hung. Nicht das Aufgeben der Eigenart, der Abfall von angestammten 
und überlieferten Sitten und Gewohnheiten macht den guten Bürger, son- 
dern das zielbewusste Üben der besten Kulturerrungenschaften. Das 
Heimatsrecht, als Wahl steht höher als das der Geburt ; es recht zu würdi- 
gen, dazu dient Belehrung über das, was anderen Nationen zukommt, 
worin sie zurückstehen oder sich auszeichnen. Nimmermehr aber kann 
Absonderung und Voreingenommenheit vom Heile sein, wohl jedoch die 
gründliche Kenntnis fremder Sprachen und der Weltliteratur. Von allen 
Völkern huldigen die englischer Zunge der Einsprachigkeit am meisten, 
wenn auch das „talk United States !" lange nicht mehr so sehr beliebt ist, 
als früher. 

Die Hauptsprache dieses Landes ist das Englische. Jeder vernünf- 
tige Hieransässige wird Sorge tragen, diese Sprache möglichst gut zu 
erlernen. Hat er Kinder oder sonst Familienangehörige, ist es sicher sein 
Bestreben, dass auch sie die Landessprache bemeistern. Dieses Ziel wird 
zumeist und nicht selten in bewundernswerter Weise erreicht. Ein ame- 
rikanischer Schriftsteller, James L. Ford, sagt in einem Aufsatze: 
„American Superstitions in regard to Germany": „The English used by 
educated Germans is not infrequently much purer than that heard in the 
common talk of Americans." Was liegt nun näher als der Wunsch, dem 
heranwachsenden Geschlecht ebenfalls die Beherrschung der zweiten 
Sprache zu ermöglichen? Von der direkt nutzbringenden Bedeutung gar 
nicht zu reden^ fordern kulturelle und ethische Gründe für das Kind 
deutscher Eltern die Erlernung des Deutschen. Es ist einfach undenk- 
bar, dass ein Kind auf die Dauer Achtung vor Familienbanden haben 
wird, wenn es die eine und die Eltern eine rindere Sprache gebrauchen. 
Achtet das Kind nicht mehr die Sprache von Vater und Mutter, und es 
achtet dieselbe nicht, wenn es sich ihrer nicht bedienen kann oder will, so 
wird es leicht zu eigener Überhebung und zur Geringschätzung seiner 
Abstammung geführt. Gegner des mehrsprachigen Unterrichts behaup- 
ten gelegentlich, dass der Schüler durch ihn zu sehr belastet werde, 
dass Zeit und Kraft besser verwendet werden könnten, dass Oberflächlich- 
keit im Denken und Tun eine Folge sei. Dasselbe würde von anderen 
Fächern stichhaltig sein; übrigens wird es von der Erfahrung wiederlegt. 
Ebenso irrig ist die Angabe, dass der deutsche Unterricht hemmend auf 
die Fortschritte der Schüler im Englischen wirke. Wenn diese Behaup- 
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tung immer noch gehört und zweifelsohne geglaubt wird, liegt es an der 
Oberflächlichkeit, mit der die grosse Menge solchen Fragen entgegentritt. 
Ein Kenner der Kindesnatur denkt anders. So bezeugen denn zahlreiche, 
und in vielen Fällen amerikanische Autoritäten, es sei der Unterricht im 
Deutschen den Fortschritten der Schüler nicht nur in keiner Weise hin- 
derlich, sondern in auffallender Weise förderlich. Hier einige Belege. 
Von einer im Juni 1847 vorgenommenen Prüfung der Schüler des deut- 
schen Departements der Cincinnatier Freischulen heisst es : „Die Gegner 
dieser Schulen wurden beschämt, denn die Kinder hatten sogar ein besse- 
res Englisch gelernt, als die Kinder, die nur Englisch gelernt hatten." 
Ein St. Louiser Schulbericht enthält die folgende Angabe : 

"That the simultaneous study of two languages whieh are so closely 
related as are the English and German, results in more satisfactory 
progress in both than the Single study of either, has been pointed out by 
many educators in this and other countries." 

Ähnlicher Ansicht haben die bekanntesten unter den Schulsuperin- 
tendenten dieses Landes zu verschiedenen Zeiten Ausdruck gegeben : unter 
ihnen Kiddle von New York, Harris von St. Louis, McAllister von Mil- 
waukee und später von Philadelphia, Morgan, Boone und Dyer von Cin- 
cinnati, Eickof von Cleveland und viele andere. Keiner hat sich begei- 
sterter zugunsten des Deutschen erklärt als Peaslee von Cincinnati. Auf 
meiner jüngst im Interesse des Lehrerbundes unternommenen Eeise, 
während der ich Schulen in Dayton, Columbus und Cleveland, Ohio, so- 
wie in Erie, Pa., besuchte, fand ich diese dem Deutschunterricht günstige 
Stimmung ausnahmslos bei jeder von mir befragten Lehrkraft. Als eine 
weitere Bestätigung mögen hier die Antworten folgen, welche ich auf 
Anfragen im Laufe des letzten Jahres von angloamerikanischen Schul- 
vorstehern Cincinnatis erhielt. G. W. Burns, Prinzipal der 18. Distrikt- 
schule, schreibt: 

"Our best pupils, those making the best and most satisfactory pro- 
gress, evincing the readiest intellectual grasp and best mental growth and 
development are the pupils found in this department." 

Der Leiter der Salmon P. Chase Schule fällt das folgende Urteil : 

"In an experience of more than twenty-one years in schools in which 
German was studied by a large number of pupils, and where I have, in 
many instances, taught classes taking exclusively English, and others tak- 
ing both English and German, I have found that, on the whole, the classes 
taking both languages did the best work. The study of the German, in- 
stead of retarding the progress of the pupils, seemed to aid it. In observ- 
ing the success of former pupils in after-years, whether in higher institu- 
tions of learning or in life, I have noticed most notable success on the 
part of those who studied both languages when with me." 
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Und nur noch eine Zuschrift aus vielen ähnlichen. Der letzt jährige 
Vorsitzer des Vereins Cincinnatier Schulprinzipale, W. C. Washburn, 
sagt unter anderem : 

"It has been my yearly Observation that pupils lose nothing in their 
English progress because of their studies in German; they seem rather to 
get firmer hold of the English branches and become even more reliable in 
them than the pupils of the English department." 

J. A. Shawan, Superintendent der Columbuser Schulen, gibt an : 

"Experience shows that our German pupils are not only able to carry 
this extra branch and do the required amount of work in the other sub- 
jects, but they gain a greater power of application and can dig better in 
the High School than the majority of pupils who have studied English 
only. This power, I take it, comes f rom the broader training gained from 
the study of the German language. 

Eine Lehrerin von langjähriger Erfahrung, Frl. Bettie A. Dutton, 
Leiterin der Kentucky School in Cleveland, gibt folgendes Urteil ab : 

"I have again been comparing the results of our examinations in 
English for admission to our city High Schools with those of former 
years, and I find it still true that the pupils studying German excel in the 
English examinations. Our pupils who study German are by far the best 
in their English." 

Eine Anerkennung dieser Angaben liegt in der Tatsache, dass fast 
allerorten die Klassen, deren Zugehörige beide Sprachen betreiben, die 
von den Lehrkräften begehrtesten sind, trotzdem sie durchgängig die 
grössere Zahl der Kinder umfassen und eine kürzere Zeit einzelnen Fä- 
chern gewähren — in den vorzüglichen Prüfungsergebnissen deutschler- 
nender Zöglinge und deren Stellung in der Bangordnung höherer Lehr- 
anstalten — sowie in dem oft gemachten Zugeständnis seitens der Schul- 
behörden, es seien die besten der im englischen Departement unterrichten- 
den Lehrer und Lehrerinnen diejenigen, welche ursprünglich in deutschen 
Klassen tätig waren. 

Solche Erfolge können natürlich nur durch einen ausreichenden, 
tüchtig erteilten und zielbewusst geleiteten Unterricht erreicht werden. 
Und selbst an einem derartigen vermisst nur allzu oft Unkenntnis oder 
Voreingenommenheit, wenn nicht böser Wille, zu mäkeln und zu rütteln. 

Es gibt dreierlei Systeme, die bei der Erteilung des deutschen Unter- 
richts an den öffentlichen Schulen dieses Landes befolgt werden. Da ist 
erstens das System der Speziallehrer, bei dem die deutschen Lehrkräfte 
überzählige, also nicht mit der verantwortlichen Leitung einer Klasse be- 
traut sind, sondern entweder ihre Klassen in einem für den Zweck beson- 
ders bestimmten Schulzimmer empfangen, oder von einem Klassenzimmer 
zum anderen gehen und dort, meistens im Beisein des Klassenlehrers, un- 
terrichten. Zweitens kennt man das System, welches besondere Schul- 
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häuser oder Distrikte den deutsehlernenden Kindern anweist. Hier wer- 
den sie von deutsch-englischen Lehrkräften unterrichtet, welche beide 
Sprachen sprechen und in beiden Sprachen lehren. Bei der Befolgung 
dieses Systems sind alle Lehrer Klassenlehrer. Ein drittes System ist das 
der Parallel- oder Wechselklassen, welches jedes deutschlernende Kind 
zwei Lehrkräften, einer deutschen und einer englischen unterstellt, die 
abwechselnd je in der einen Klasse den deutschen und in der Parallel- 
klasse den englischen Unterricht erteilen. Allen drei Systemen sind ge- 
wisse Vorzüge, aber auch Nachteile nicht abzusprechen. Bei dem System 
der Fachlehrer liegt die Gefahr nahe, dem Unterrichte das Minimum der 
Zeit zugemessen zu haben, und ferner, den erziehlichen Binfluss des 
Klassenlehrers in Frage gestellt zu sehen. Immerhin ist diese Einrich- 
tung am leichtesten zu bewerkstelligen und unschwer durchzuführen. 
Das System der besonderen Schuldistrikte oder Sonderklassen für 
deutschlernende Kinder fordert Lehrkräfte, die in beiden Sprachen tüch- 
tig sind, — solche sind nun nicht leicht zu finden, — ist allerdings 
billig, besitzt jedoch den grossen Nachteil, dass die Nationalitäten von 
einander geschieden werden. Das dritte der erwähnten Systeme, mit der 
Einrichtung der Parallelklassen, hat den Vorzug, dass die Lehrer und 
Lehrerinnen für die betreffenden Klassen haftbar sind, dass ihnen mehr 
Zeifc zugewiesen werden kann, als bei dem System der Speziallehrer, da 
ihnen gemeiniglich der Unterricht in dem einen oder dem anderen allge- 
meinen Fache übertragen wird, besitzt aber den Nachteil, dass es nur mit 
gutbesetzten Klassen zur Anwendung kommen kann. Wo es sich jedoch 
durchführen lässt, hat es am meisten für sich, da es den deutschen Lehr- 
kräften, die Seite an Seite mit angloainerikanischen Kollegen arbeiten, 
reiche Gelegenheit bietet, im Sinne fortschrittlicher Erziehung zu wirken. 

Die Agitation zur Einführung des deutschen Unterrichtes in öffent- 
lichen Schulen dieses Landes datiert aus den dreissiger Jahren des letzten 
Jahrhunderts. In Cincinnati gelang es, ihm im September 1840 Auf- 
nahme zu verschaffen. Chicago und St. Louis folgten im Jahre 1865; 
Cleveland nahm im März 1870 das Deutsche in den Lehrplan der öffent- 
lichen Schulen auf; andere Städte waren nicht zurückgeblieben. Die 
„Amerikanische Schulzeitung" zählt Ende 1870 vierundzwanzig Städte 
auf, in welchen die deutsche Sprache als Unterrichtsgegenstand Eingang 
in öffentlichen Schulen gefunden hatte; es sind New York, Cincinnati, 
Chicago, Detroit, Dunkirk, N. Y., St. Louis, Indianapolis, Toledo, Cleve- 
land, Louisville, Washington, Marshall, Mich., Saginaw City, Mich., Terre 
Haute, Dayton, Evansville, Newark, N. J., Owensboro, Ky., Pittsburg. 
Die Liste ist keineswegs vollständig; Detroit jedoch ist fälschlich an- 
gegeben. 

Es ist auf das tiefste zu beklagen, dass einige dieser Städte im Laufe 
der Zeit Gelegenheit genommen haben, den Deutschunterricht entweder 
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ganz auf die Hochschulen zu beschränken, wie Louisville und St. Louis, 
oder ihn doch aus einigen der Klassen zu verbannen, wie es in Chicago, 
Cleveland und Toledo geschah. Nur schwer lassen sich solche Verluste 
wieder einbringen; es hat enorme Anstrengungen gekostet, um in Cleve- 
land den Schulrat zur Wiedereinführung des Deutschen im vierten 
Schuljahre zu bewegen. 

Das Lehren der deutschen Sprache sollte mit dem ersten Schuljahre 
beginnen. Von vielen Seiten ist diese Forderung verneint worden, sicher- 
lich mit Unrecht. Die pädagogische Begründung liegt in der Tatsache, 
dass ein deutschamerikanisches Kind mit den Anfangsgründen der deut- 
schen Sprache in die Schule kommt und auf diesem Vorhandenen, wie im 
Englischen, weiter gebaut werden kann, und dass ein nichtdeutsches Kind 
auf der ersten Schulstufe bei einem Minimum von Lernfächern die Ele- 
mente einer zweiten Sprache leichter und besser zu erwerben vermag, als 
später bei grösserer Anforderung an Zeit und Arbeit. Der wirtschaftliche 
Grund für die Einrichtung ist die Kegel, dass die unteren Schulklassen 
die weitaus besuchtesten sind, da kaum ein Viertel der in die Schule ein- 
getretenen Kinder bis nach dem fünften Schuljahre verbleibt, und das 
Aufsparen des Deutschunterrichtes für obere Klassen gleichbedeutend mit 
einem Vorenthalten desselben für die überwiegend grösste Anzahl der 
Schüler wäre. Zugunsten der Erteilung des deutschen Unterrichts auf 
der untersten Schulstufe hat sich wiederholt und entschieden die Jahres- 
versammlung des Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes aus- 
gesprochen. Dr. John B. Peaslee, den seine Erfahrungen in den Cincin- 
natier Schulen aus einem Saulus zu einem Paulus machten, äusserte sich 
emphatisch : 

"The true place to begin the study of the German language is in the 
lowest primary grade, the first school year." 

Unter den trefflichen Argumenten, welche der Clevelander Schul- 
verein zugunsten der Beibehaltung des deutschen Unterrichts in den Ele- 
mentarklassen ausarbeitete, finden sich folgende Sätze : 

"Only by beginning at an early age can such a practical knowledge of 
the language be acquired, as will render the scientific study of it in the 
grammar and high school grades a source of real gain. And it is more- 
over scarcely to the taste of the pupil of maturer age, the grammar or the 
high school scholar, to begin, so to speak, with the ABC of the language; 
if the study be postponed to that age, a feeling arises in him that no doubt 
operates against his taking up the study. This f act, it would seem to us, 
cannot be considered one of the least reasons why the study of the addi- 
tional language should be begun by the pupil right on entering school, in 
the first school year." 

Die dem Deutschunterrichte gewährte Zeit variiert sehr in verschie- 
denen Lokalitäten. Es gibt Schulverwaltungen, die nicht mehr als zwanzig» 



236 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

Minuten täglich für den deutschen Unterricht übrig haben, und davon 
noch gelegentlich abzwacken, bis zu den günstigst gestellten Orten, wo 
anderthalb Stunden und darüber dessen Pflege reserviert sind. Dass eine 
allzu knappe Unterrichtszeit von vornherein der Untergang des Faches 
sein muss, wird wohl nicht bestritten werden. 

Zu den Ursachen, welche in dieser oder jener Stadt dem erfolgreichen 
Betriebe des Deutschunterrichtes entgegenarbeiten, zählt ein Mangel an 
geeigneten Lehrkräften. Das Milwaukeer Seminar kann auch nicht an- 
nähernd den Bedarf decken; ebenso wenig wie es die Lehrerbildungsan- 
stalten anderer Orte zu tun vermögen. Nun gibt es aber auch Städte, — 
ich nenne nur Dayton, — die alle auswärtig vorgebildeten Kandidaten 
ausschliessen ; andere, die ohne Bücksicht auf persönliche Neigung oder 
Befähigung irgend eine dem deutschen Department entstammende Lehr- 
kraft in den deutschen Unterricht pressen, wie beispielsweise Erie. Eine 
Lehrerin in dieser Stadt erwähnt dessen : 

"The fact is, that some of our young and inexperienced teachers are 
often criticized and blamed f or a condition of things which is due not so 
much to any fault of theirs, as to their lack of training. When a new 
German teacher is needed, some one with a German name is chosen and 
sent to some of the best German teachers with the Instruction to observe 
their methods of teaching. The German name does not always mean a 
good German; some of my best pupils were of other nationalities. Then 
how much do you suppose a young beginner will gain f rom a day's visit, 
no matter how good the instructor." 

Dass in solchen Fällen trotzdem Erfolge erzielt werden, zeugt von 
dem Eifer und der Aufopferung einzelner und lässt ahnen, wie viel mehr 
getan werden könnte. Dann fehlt es hier und dort an einer Übereinstim- 
mung unter den einzelnen Lehrkräften im Hinblick auf Ziel, Unterrichts- 
stoff und Lehrgang. Es kommt vor, dass in einer Stadt auf einer Stufe 
ein sehr elementar gehaltenes Buch benutzt wird und in einer benachbar- 
ten anderen auf derselben Stufe eines für vorgerückte Schüler geschrie- 
benes. Was aber rückhaltlos anerkannt werden muss, ist die auch unter 
ungünstigsten Verhältnissen sich zeigende Begeisterung der deutschen 
Lehrer und Lehrerinnen, ihr Fleiss und ihre Berufstreue. 

Im Lichte dieser Ausführungen ist es unbegreiflich und auf das 
tiefste zu bedauern, dass gerade Deutsche und Nachkommen von Deut- 
schen vielfach bemüht sind, den deutschen Unterricht, wenn auch nicht 
ganz abzuschaffen, so doch zu beschränken und zu verkrüppeln. Was soll 
man von der Zuschrift eines Deutschen halten, die vor einigen Jahren 
einer New Yorker Zeitung eingesandt wurde und f olgendermassen lautete : 

"I am a German-born Citizen myself and theref ore regret all the more 
that the Germans of New York, who, as Germans, ought to know better 
what our schools need or what methods of teaching are best than to insist 
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in tacking a foreign language to the already overcrowded curriculum of 
our schools. German, or any other foreign language in the common school 
room, would be an exotic plant planted in an uncongenial soil, which 
would require a good deal of energy and money to nurse and keep alive 
without doing much, if any good, after all." 

Ein Wicht, der sich nicht scheut, das zu schreiben, der sicherlich sich 
seiner deutschen Abstammung schämt, gewiss seinen Namen anglisiert hat 
und mit allem Fremdländischen hofiert, ist auf gleiche Stufe mit solchen 
Geschöpfen zu stellen, die ihre eigenen Eltern verleugnen. Neben nativi- 
stischen Umtrieben und Sonderinteressn hat aber auch die manchen 
Deutschen eigentümliche Gleichgültigkeit dazu beigetragen, dem deut- 
schen Schulunterricht Abbruch zu tun. Amerikaner in grosser Zahl sind 
eifrig bemüht, die deutsche Sprache zu erlernen und sie ihren Kindern 
zugänglich zu machen; es ist ihnen unbegreiflich, weshalb Deutsche, — 
und leider nicht nur mindergebildete, — sich der Vorteile in leichtfertiger 
Weise begeben. Vor einigen Jahren nahmen Schüler der Hochschule zu 
Charles City in Iowa unter sich eine Abstimmung vor, um zu ermitteln, 
wie viele von ihnen die deutsche Sprache studieren wollten. Das Eesultat 
war, dass sie alle bis auf 13 zugunsten des Deutschen stimmten; die 13 
Gegner waren Kinder deutscher Eltern. Es ist geradezu auffallend, wie 
viele Kinder nichtdeutscher Abstammung sich in die deutschen Klassen 
drängen; sind doch auch gegenwärtig im Seminar in Milwaukee zwei 
Negerinnen, die sich zu deutschen Lehrerinnen ausbilden wollen. 

Ferne sei es zu behaupten, dass der deutsche Unterricht hier aus- 
nahmslos vollkommen sei, und dass eine mustergiltige Beherrschung der 
deutschen Sprache in Eede und Schrift bei allen Schülern erreicht werde. 
Bleibt doch auch im Englischen gar oft genug zu wünschen übrig. Mög- 
lich, dass in der Zukunft gewisse Änderungen und Zugeständnisse unab- 
weisbar sein werden, dass lokale Verhältnisse Modifikationen nötig ma- 
chen, wie auch, dass Forderungen einer Eevision des Lehrganges und der 
Beschaffung zweekmässigeren Lernstoffes durchdringen werden ; eine 
sachliche Kritik, aber keine auf blossem Hörensagen und leeren Mutmass- 
ungen beruhende, dürfte dazu beitragen; es wäre aber ein nie wieder gut 
zu machender, verhängnisvoller Schlag gegen die besten Errungenschaf- 
ten dieses Landes, eine Versündigung an dem heranwachsenden Ge- 
schlechte, eine Missachtung kultureller, wirtschaftlicher und politischer 
Vorteile, würde der deutsche Unterricht in den öffentlichen Schulen 
abgeschafft oder lahm gelegt. Der gesunde Sinn des Volkes wird sicher 
derartige Versuche zu verhindern wissen. 



